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Jüdiſche Aberheblichkeit 
Wenn ein Menſch ſich einbildet, mehr 

zu ſein, als er in Wirklichkeit iſt, dann 
ſagt man im Volke, er ſei „überge— 
ſchnappt“. Es gibt nun einen Grad von 
Uebergejchnapptbeit, der die ziwangsläu- 
fige Ueberführung in das Haus der Gei- 
ftesfranten zur Folge bat. So findet man 
in" den Srrenhäufern und Heilanftalten 
alle Schattierungen des Uebergejchnappt- 
ſeins Da* ift 4. B. einer, der in dem 

behaupten nämlich die Juden, fie wären 
innerhalb aller andern Völker ein aus— 

erwähltes Bol, ein Bolt Gottes, das 
dazu beſtimmt fei, die Herrſchaft in der 
Welt zu Übernehmen. Auf Grumd jolcher 
Tatjadde Fann es nicht überrafchen, wenn 
wir im jüdiſchen Geſetzbuch Talmud lejen: 

„Alle Juden find wie Fürſtenkin— 
der.“ (Schabbath, S. 110, ©. 128a.) 

„Ber einen Juden ohrfeigt, der Hat 
Sahn lebt, ein Kaiſer zu jet? Cı Pe FmTie-Gortjeit geohrjetgt. Er 
den ganzen Tag auf einem. Stuhl und 
gewährt Audienzen, Auf dem Kopf träg? 
er eine papierene Krone, und in der Hand 
hält er ein Szepter und iſt damit glüd- 
lich und zufrieden — als Geiftesfranter. 
Nebenan in einer Belle befindet ſich eine 
Frau, die ji als Kaijerin oder Köni— 
gin aufipielt und in heillofe Wut ge— 
rät, wenn, das Hilfsperjonal der Heil- 
anjtalt es einmal überſehen jollte, diefer 
„Königin” oder „SKaiferin” Die entipre- 
enden VBerneiqungen zu machen. Dann 
gibt es wieder Snjaffen von Heilanftals 
ten, die im Wahne leben, große Erfinder 
oder Entdeder zu fein. Es gehört zum 
Beitandteil ihrer Pflege, daß man fie auf 
dem Glauben, den fie nun einmal bon 
fi haben, beläßt. 

SHeilanftalten, in denen fogenannte 
Uebergeſchnappte untergebradt find, gibt 
es in allen Ländern dieſer Erde, Nur 
wenige aber mijjen, daß es ein ganzes 
Volk gibt, bei dem das Uebergeſchnappt— 
fein nit im Weſen nur eines einzelnen 
in Erſcheinung tritt, jondern die Gejamt- 
beit des Volles kennzeichnet. Es ift das 
jüdiſche Volf. Seit Kahrtaufenden fchon 

Srdient den Tod“ (Sanhedrin, ©. 586.) 
„Wer einen Juden vernichtet, der tut 

ebenjoviel, als hätte er Die ganze 
Welt vernichtet.“ (Sanhedrin, ©. 37a.) 

„Die frommen Juden find dem Gott 
Jahwe viel Lieber, als feine Engel im 
Himmel.“ (Sanhedrin S. 925, Eholin 

&. 915.) 
„Ebenfo wie die Welt ohne die vier 

Binde nicht beitehen kann (gemeint find 
Weite, Dit, Siid- und Nordiwind) jo kann 
fie auh ohne die Juden nicht bes 
ftehen.“ (Rabbiner Aharon in feinem 

Matteh, S. 195.) 
„alle Nichtjuden werden einmal in Die 

Hölle geworfen und müſſen Die ewige 
Berdammmis erleiden. Das Tohnwabohn 
wird fie bededen. Sie muſſen ſelbſt für 
die Sünden der Juden büßen, Allein 
Börael wird im Lidhte wandeln.“ 
(Debarim Rabba, E2, Schemoth Rabba 
E il, Wajjilara Nabba € 6.) 

Wenn man num den Juden ihre im 
Talmud zum Ausdrud gebradite Ueber— 
beblichfeit borhält, dann behaupten fie, 
der Talmud gehöre der Vergangenheit 
an und hätte mit dem neuzeitlichen Ju— 

Der Schrei der Kinder 

Eozialifierung der Frau 

Warum der Seichner Beaton ent- 
laſſen wurde 

Der Zanz der Millionen 

Hudenemanzipation 

Die Jude 

Aus dem änbalt 
Die Auden in Ungarn 

Der Audenitantinder Sowietunion 

Die arilierte Ile 
Die Zragddie der Königin Earoline 

Der Aufſtieg eines Wüſtlings 

Aus aller Welt 

et 

Das Gebet der Heimat 

ware 
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n sind unser Unglück! 
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dentum nichts zu tun. Nichtjuden, Die 
auf jeden jüdifhen Schmus hereinfallen, 
Iaffen jih mit folder Entgeqnung ab— 
finden ımd find damit zufrieden. Wir 
aber wollen mit Beifpielen aus der jüng— 
ften Seit beweiſen, daß die altteftament- 
liche und talmudiſche Ueberheblichkeit der 

Suden fo lange eine Tatſache fein wird, 
als Juden noch leibhaft unter Nichtjuden 

einhergehen. 
Der Rabbiner Dr. Emanuel Schreiber 

fchrieb im Zahre 1880 in der in Leipzig 

erihienenen Schrift „Die Selbftfritif der 
Juden“ auf Seite VIIT: 

„Wer Israel haft, wer ein Feind des 
Sudentums iſt, der it ein Feind des 
Lichtes, Der Wahrheit, der freien Ent: 
faltung, Ausbreitung und ungehemmten 

Entwicklung der Gottesidee, alfo ein 
Feind Gottes.” (Sifri Behaalotedha). 

Sm Sahre 1903 ſchrieb der Zude Dr. 
Moris de Jong in der in Berlin erſchie— 
nenen Schrift „Höret NRathenau und Ge— 
noſſen!“ auf Seite 25: 

„Das beiannte Wort: Es wird an Deut: 
schen Weſen Die Welt noch mal geneſen! 
würde ganz richtig fein, wenn Das Wort: 
deutſch erjekt würde Durd "Das Wort: 
jüdiſch!“ 

Die Jüdin Elſo Croner ſchreibt im 
Jahre 1913 in der in Berlin erſchiene— 
nenen Schrift „Die moderne Jüdin“, 3. 
Auflage, Seite 84: 

„Die Juden ſind das älteſte Adels⸗ 
volk der Welt und hatten eine hohe Kul⸗ 
turſtufe längſt Hinter ich, als Die Deut: 
Shen noch auf Bärenhäuten lagen.“ 

Sn der gleien Schrift ſchreibt fie auf 
Seite 26: 

„Während Die Frauen aller übrigen 
Völker und alter Zeiten wie Trabanten 
und Kometen kommen und achen, twans 

delbar und unberecheubar, gleicht die Jü— 
Din den unvergänglichen leuchtenden Fir: 
fternen, von Denen jeder einzelne eine 
Zeutralſonne repräfentiert, Sie alle ges 
meinfam erleuchten, gleich der ſtrahlen— 
den Milchitrane am Himmel, Den Lebens: 
pfad Der Bölker.“ 

In der in Berlin erſchienenen Monats— 
ſchrift „Das alte und das neue Juden— 
tum“ ſchreibt der Jude S. M. Dubnow 
auf Seite 56 in Heft 3, Jahrg. 1925/26: 

„Die jüdische Nation teilt den höchſten 
Typus einer Fulturhiftoriichen oder gei— 
ftigen Nation dar.“ 

Das find nur wenige von den vielen 
Selbjtbefenntniffen jüdischer Ueberheblich— 
keit. Die Tatjache, daß dieſe an Wahn— 
jinn grenzende Ueberheblichkeit einen Be— 
ftandteil de8 Denkens und Glaubens nicht 
etwa nur einzelner Juden, ſondern Des 
ganzen jüdiſchen Volkes ift, gibt jenen 
Forſchern und Gelehrten recht, Die da be— 
baupten, die Juden feien in ihrer Geſamt— 
beit ein Volt von Geijtesfranfen. Wen 
nun die Völfer von altersher dazu über— 
gegangen jind, die ihren gewordenen Gei— 
ftesfranfen in Hetlanftalten unterzubrins 
gen, dann käme es einem Gelbftmord 
glei, wenn dieſe Völker es unterließeıt, 
das Durch feine Ueberheblichkeit zu einer 
Weltgefahr geivordene Zudentum in fei- 
ner Geſamtheit von fi abzuſondern. 

Julius Streider. 
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Der Schrei der Kinder 
Der Bräjident der Vereinigten Staaten | den fie überhören. Die Leiterin der hygie— 

von Nordamerika, Franklin Delano Noofe- 
velt, und der Henker des englifchen Volkes, 
Winſton Churchill, gefallen ſich darin, im— 
mer wieder in die Welt hinauszuſagen, es 
gelte in dieſem zweiten Weltkrieg die De— 
mokratie zu retten. Auch in Deutſchland 
gibt es heute noch manchen Unbelehrbaren, 
der auf das Schlagwort Demofratie zu 
einer Zeit hereinfiel, als noch Juden und 
Judengenoſſen in Europa die Zeitungen 
mit Inhalt verſorgten. Wieviele haben ſich 
dazu verleiten laſſen, zu glauben, daß es 
dort, wo ſoviel von Demokratie geſprochen 
wird, auch wirklich eine Demokratie gäbe, 
eine Demokratie, in der das Volk wirklich 
fein Geſchick ſelbſt beſtimmen kann. Daß 
das Wort Demokratie in Wirklichkeit nur 
ein Aushängeſchild für einen rieſengroßen 
VBollsbetrug darſtellt, ſolches Wiſſen ift run 
endli Stüd um Stüd in die Gehirne ge— 
kommen. 

Wie es um die Demokratie des Herrn 
Rooſevelt beſtellt iſt, das hat vor nicht gar 
langer Zeit die „Neuyorker Staatszeitung“ 
der Welt zu wiſſen getan. Diefe Neuyorker 
Großzeitung macht den ftädtifchen Behör— 

den den Vorwurf, fie wiirden ſich um alle 
möglichen Dinge, auch um die lächerlichiten, 
fiimmern, den Schrei der Kinder aber wür— 

nischen Abteilung der ſtädtiſchen Schulver- 
waltung, Dr. Adela Smith, hätte Enthüls 
lungen gemacht, die felbft dem ſparwütig— 
fien Rückſchrittler im Schulrat in der City 
Hall zu Denken geben follten. Die Zahl der 
berzleidenden, tuberfulöfen, 
verfrüppelten und ſonſtwie körper— 
lihbenadbteiligten finder jei Durch 
den Fortfall der Schulfpeifungen und durch 
die ſchlechten ſozialen Verhältniffe jo ins 
Große geftiegen, daß man um die Zukunft 
der Jugend Großneuyorks ernſtlich beſorgt 
ſein müſſe. Die Verhältniſſe, wie ſie im 
Augenblick vorgefunden wurden, ſeien 
grauenhaft. In dem Bericht der Dr. Adela 
Smith heißt es: 

„Nicht weniger als 135 000 Schulkinder 
der Metropole befinden ſich gegenwärtig 
„ie einen Zuſtand langſamen Verhun— 

gerus“. Sie find in den ſechs Kriſenjahren 
Durch Unterernährung in einer Weife ge= 

ſchwächt worden, daß fie den normalen 
Schulunterricht nicht mehr zu folgen ver⸗ 
mögen. Faſt ein volles Biertel der in den 
Slum-Vierteln der Dfte und Weitfeite Mans 

hattanz und Harlem aufwachjenden Kin— 

ver iſt gefährdet. Die Gefahr droht nicht 
nur den Keinen Dpfern jelber in Gejtalt 
völliger phyſiſcher Verelendung und un⸗ 

Sozialiſierung der Frau 
Lenins Witwe, die Jüdin Krupflaya, fehrieb in der Zeitung „Outſchit Gazeta” 

in der Nummer vom 10. Dftober 1929; 

„Obgleich Die Spzialifisrung der Frauen in Sowjetrußland noch nicht offiziell 

eingeführt it, muß fie zur Wirklichkeit werden und das Bewußtſein der Maſſen 

Durddringen. Wer Daher ein Weib gegen eine Vergewaltigung zn verteidigen 

fucht, zeigt Damit eine Bürgernatur und tritt Damit für den Privatbefit ein. Sich 

der Notzucht entgegenſetzen, heißt ein Feind ver Oktober-Revolution zu fein.“ 

Die Ergebniffe der jüdiſch-bolſchewiſtiſchen Notzuchtsverbrechen find jene menſch— 

lichen Beitien, mit denen fich die deutſchen Soldaten jeit Dem 

umfchlagen müſſen. 

22. Suni 1941 ber: 

Warum der Zeichner Beaton entlajjen 
wurde 

Eine demokratische Gejchichte aus Amerika 

Die Zeitungen, die jih in jüdischen Beſitze 
befinden, leben geradezu don der Herabſetzuug 
und Verſpottung alles Nichtjüdiſchen. Wie 
mancher nichtjüdiſche Schriftleiter, Der Feine 
Anstellung in ciner jndenhörigen Zeitung ge— 

funden Hat, muß feine Wut in ſich hinein 
ſchweigen, wenn er ficht, wie jüdiſche Schrei— 
berlinge alles, was den Nichtjuden Hoch und 
heilin iſt, bewitzeln und beſpötteln. Würde 
nun ein nichtjüdiſcher Mitredakteur ſich über 
den jüdischen Brauch, alles Nichtjüdiſche in 
den Dreck zu ziehen, beſchweren, Daun flöge 
er in hohem Bogen ans der Redaktion her: 
and. Dafür cin Beispiel ans Amerika, dem 

Die Nutjnießer am Kriege 
„Es gibt keinen der führenden Staalsmänner in den Ländern, die für den 

Ausbruch des Krieges verantwortlich waren, der als Inhaber der Aktien der 

Rüslungsindustrie nicht zugleich ein Nutznießer und deshalb Hauplinteressent 

am Kriege ist. Und hinter allen steht als treibende Kraft der jüdische 

Ahasver, der seit Jahrtausenden der ewig gleiche Feind jeder menschlichen 

Ordnung und damit einer wahren sozialen Gerechtigkeit ist.“ 

Adolf Hitler in seinem Neujahrsaufruf. 

Lande der „Demokratie“, worüber Die „Neu— 
yorf Times” in ihrer Ausgabe vom 26. Ba: 
naar 1938 berichtete: 

Der Heransneber des „VBogue Magazins“ 
ist der Jude Conde Nait. Zu feinem Blatte 
befand ſich feit Zahren als Mitarbeiter Der 
Zeichner und Fotograf Mr. Beaton. Benton 
hatte fi den Spaß erlaubt, eine Zeichnung 
anzufertigen, in die er haundſchriftlich und 
zwar fo flein, daß man fie nur mit Dem 
Vergrößerungsglas entziffern fonnte, Bemer— 
tungen hineinſchrieb, die das Judentum cha— 
rakteriſierten. Durch einen Zufall kam man 
auf das, was der Zeichner Beaton in fein 
Wert hineingeheimniſt hatte. Nnd was war 
das Ergebnis? Zunächſt mußte der Zeichner 
Benton die Erflärung abgeben, daß er mit 
feinen Bemerkungen dad Judentum nicht bes 
leidigen wollte. Er mußte ferner erflären, 
daß er feine Tat als krankhaften Ausdruck 
tief bereue. Nachdem der Zeichner Benton 
dDiefe Erttärung dem Zeitungsjuden Nat 
abgegeben Hatte, wurde er von dieſem ans 

der Redaktion für immer entlaffen, 

fo, wenn ſich ein Nichtjude erlaubt, 
über die jüdiſche Raſſe ein Paar witige Be: 
merfungen zu machen, dann fühlt ſich Die 
ganze Judenheit beleidigt, und Dann erfüllt 
ſich wieder der Grundjak: „Ganz Jsrael 
bürgt füreinander!” 

Die Juden find ſchuld am Kriege! 

heimlich zunchmender Kinderſterblichkeit, 
fondern nicht minder Dem Gemeinwejen, 
dem ſchließlich die Nehnung für Die er: 

zieheriſchen und ſozialen Sünden an Dies 
fem Kinderheer in Geftalt überfüllter Ho⸗ 

jpitäler, Beſſerungsanſtalten und eines 
drüdenden Sozialetats präfentiert werden 

wird. Es iſt unmöglich, Die verheerenden 
Auswirkungen Der Danernden Interernäh: 
rung und pädagogischen Vernaächläſſ'gung 
einer ganzen Schulgeneration zu übertreis 
ben.“ 

Sp alſo Sicht e3 in der „Demofratie‘ des 
Präfidenten Franklin Delano Noofevelt 
aus. Und fo ficht es aus in dem Gemein- 
weten, in dem ein Jude dom Schlage eines 
La Guardia zufolge immer wiederkehren— 
der Wahlſchiebungen aufs neue Oberbür— 
germeifter werden konnte. Und zur Ver— 
teidigung einer folchen Demofratie mußte 
alſo diefer zweite Weltkrieg fommen. Zur 
Verteidigung eines Verbrechens, das nur 
dort geſchehen kann, wo Juden und Juden— 
genoſſen zur Erfüllung bringen, was der 
Judengott Jahwe zu tun befahl: Du ſollſt 
die Völker der Erde freſſen! 

Jüdisches 
Die Türkei hat 15 Millionen Einwohner. 

Davon sind 100 000 Juden. Mehr als die Hälfte 
davon lebt im europäischen Teil des Landes. 
In Istanbul leben über 50000, in Adrianopel 
5000 Juden. 

* 

„Die jüdische Bevölkerung der ganzen Welt 
erklärt Deutschland den wirtschaftlichen und 
finanziellen Krieg. Vierzehn Millionen Juden 
haben sich vereinigt, um zu erwirken, daß 
dem Dritten Reich auch militärisch der Krieg 
erklärt werde.“ („Daily Express“, 24. 2. 39.) 

* 

Der Jude Loubet, Delegierter der franzö- 
sischen jüdischen Gemeinden bei der Alliance 
Isradlile Universelle, schrieb im Frühjahr 1933 
an den damaligen österreichischen Unter- 
richtsminister von Czermak (der sich öf- 
fentlich zum deutschen Antisemitismus be- 
kannte): ; 

vie Gedexd der Juden ist zu Ende. Das’ 
deutsche Volk, ein schamloses, idiotisches und 

Mstialisches Volk, muß vom Antlitz der Erde 
verschwinden.“ 

* 

Der Jude Heinrich Heine sagle: „Die Taufe 
ist die Bedingung zur Zulassung zur europäi- 
schen Gesellschaft.“ 

* 

In China leben etwa 20000 Juden. 
* 

Der erste Jude, der sich in Neuyork ansie- 
delte, war Jacob Barsimson. Er wanderte im 
Jahre 1654 ein. 

* 

In Los Angeles besitzen die Juden einen 
eigenen Sender, „The Jewish International 
Broadcasting Co.“. Direktor ist Isidor Ep- 
stein, englischer Ansager ist Shirley Ep- 
stein; Jakob Meltz ist der jiddische An- 
sager. 

Stirmer-Ardio 

Es war einmal...» 

Als auch bei und noch Juden mit ihren 

Weibern die Straßen der Kurorte bevälierten 

Berlag Der Stürmer, Nürnberg. Verantwortlicher 
Schrijtleiter: Erwin Selinef, Verlagsleiter und 
verantwortfih für Anzeigen: Wilhelm Fiicher, 
Nürnberg. — Drud: Fr. Monninger (S. Liebel), 
Nürnberg. — 8. Bt. ift Preistifte Nr. 7 gültig. 
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Der Zanz der Millionen 
Die Wahrheit über die Judenfamilie Petſchek / Wie Fich jüsiiche Großverbrecher 

Bu den berüdtigiten Bankjuden des Kon— 
tinent3 zählen die Petſchekts in der ehemali— 
gen Tſchecho-Slowakei. Fachleute ſchätzten das 
Vermögen dieſer Judenfamilie auf mehrere 
Milliarden Kronen. Dieſe Schätzung 
war keineswegs übertrieben. Es wird nicht 
nur das Volk im Protektorat, ſondern auch 
die geſamte Oeffentlichkeit intereſſieren, wie 
dieſe jüdiſchen Freibeuter zu einem ſolchen 
Vermögen kamen und zu erfahren, daß dieſe 
Milliarden durch wahnjinnige Spekulationen 
auf Koften des arbeitenden Volkes einge- 
beimft wurden. 

Vom Bantbeamten zum Kohlen⸗ 
fönig 

Der Zude Petſchek (der Name ftammt von 
dem Städtchen Petſchek bei Kolin, in wel- 
dem der Gründer der Sudenfamilie Tebte) 
wirkte zuerſt als Heiner Bankbeamter in 
Wien, Von dort fam er nad. Auffig a. €. 
und begann, fih im Zuckergeſchäft zu 
betätigen. Es war Dies zu einer Zeit, als 
der Handel mit AZuder noch wenig ausge 
baut war und die AZuderraffinerien froh 
waren, Vermittler zu befommen, die ihre 
Vorräte abſetzten. Das AZudergefhäft bedeu— 
tete für die Petſcheks einen erheblichen Ver— 
mögenszuwachs. 

Aber gar bald gingen die Juden vom 
„weißen Gold“ zum „ſchwarzen Gold“ Böh— 
mens über. Der Kohlenhandel verſprach 
noch einen weit höheren Gewinn. Gerade 
damals ſchoſſen im alten Defterreich die In— 
duftrienunternehmungen wie Pilze aus der 
Erde und ohne Kohle Fonnte man feine In— 
duftrien betreiben. Die Petjchefs nützten die 
überftürzte Induftrialifierung des Landes in 
der Weife aus, daß fie von einzelnen Koh— 
Iengruben die Generalvertretung übernah— 
men. Auf diefe Weife Hatten fie gar bald 
das Kohlenmonopol in ihren Händen. 

Mit der Bedeutung der Kohle für die 
Snduftrie im ehemaligen Oeſterreich wuchs 
auch die Finanzfraft der Petſcheks. Nun bes 
friedigte fie auch der Kohlenhandel nicht 
mehr. In aller Stille ging eine Kohlengrube 
nad der anderen in ihren Beſitz über und 
es dauerte nicht lange, da waren aus den 
„Seneralvertretern” eines Tages Kohlen- 
Bbarone geworden, die im nordböhmifchen 
Revier fajt Feine Konkurrenz Hatten. Bei 
Ausbruch des Weltkrieges betrug das Ver— 
mögen der Petichel3 bereits viele Millionen 
öſterreichiſcher Vorkriegskronen und ihre Ge— 
winne ſtiegen derartig an, daß die Petſcheks 
ihr Geld auch bei anderen Induſtriezweigen 
anlegen Tonnten. Der Krieg bedeutet 
für die Juden von Anfang an eine 
glänzende Gelegenheit, Geld zu 
maden. (Siehe Rothſchild)) So Hat denn 
auch der Weltkrieg für die jüdiihe Donaftie 
der Petſcheks eine rieſige Ernte bedeutet. 
Damals gab es nod Feine Planwirtjchaft, 
feine jtrenge Kontrolle durch ftaatlihe Or— 
gane und die Preiſe der Iebenswichtigen 
Bedarfsgegenftände, alfo aud) der Kohle, 
Tonnten wahnfinnig binaufgetrieben werden. 
So bat denn der Weltfrieg das Vermögen 
der Petſcheks vervielfacht. 
Um nun das ungeheuere Vermögen der 

Petſcheks noch weiter anwachſen zu laſſen, 
errichtete ein Zweig dieſer Familie in Prag 
eine Zentralkanzlei. Von hier aus wurden 
die Fangarme polypenartig in die geſamte 
böhmiſche Provinz ausgeſtreckt. Durch ty— 
piſch jüdiſche Schiebungen erreichten die Pe— 
tſcheks in den verſchiedenſten Induſtrieunter— 
nehmungen allmählich die Alktienmehrheit. 
Vor allem wurde die Papierinduſtrie 
eine Hochburg dieſer jüdiſchen Blutſauger. 
Zwei Petſchektöchter heirateten in den Gel— 
lert'ſchen Papierkonzern ein. Eine Anzahl 
von Wapierfabrifen wurden ftillgelegt und 
die Arbeiter zu Bettlern gemadt, während 
die Vejiter in großzügiger Weife eine Art 
von Sahresgehalt bezogen, das Hunderttau— 
fende von Kronen betrug. 

Als die ehemalige ticheho-flowafiihe Ne 
publif gegründet wurde, ftand die Prager 
Dynaſtie der Petſcheks finanziell ſchwer ges 
rüjtet da und begann ihre „Waffen“ zu in— 
ternationalen Devijengejhäften zu bemußen. 
Heute würde man dieſe „Zransaftionen” 
ſchlicht und einfach als gemeine Schiebungen 
bezeichnen. An der Inflation und Deflation 
haben die Petſcheks unter Mithilfe ihrer 

Millionen ergaunerten 

Raſſegenoſſen Bopper und Epſtein Hunderte 
von Millionen Sieonen verdient. 
Nun hielt man bei Petſcheks Familien— 

rat, wie man das lawinenartig immer mehr 
anjchwellende Gefhäft bewältigen fünne. Herr 
„Doftor” Paul Petſchek ging nah England, 
um der berüchtigten Finanz-ECity näher zu 
fein! Fritz Petſchet widmete ſich dem Koh— 
lengeſchäft! Und Dtto Petſchek endlich bes 
ſorgte die verſchiedenen „Finanztransaktio— 
nen“. Keiner dieſer drei jüdiſchen Groß— 
gauner a Troßdem verjtandei 
fie es, ergeßene Mitarbeiter zu finden und 
neue Millionen einzuheimjen. MS ſie in 
Prag ein Zentralbanfhaus errichteten, ſuch— 

ten jie nady einen mit allen jüdischen Waj- 
fern gewaſchenen „Generaldireftor”. Sie fans 
den einen folchen in der Zuderabteilung der 
ehemaligen Anglo-Bant. Es war der Jude 
Popper. Man bot ihm 1 Million Sironen 
Sahresgehalt (!) und die volle Brofura. 
Selbftverftändlih nahm Popper das Angebot 
an und fiedelte in das Bankhaus der Pe— 

tſcheks über. 

Zanz der Miillionen 
Und nun begann ein Tanz der Millionen, 

der zumindejt um dieſe Zeit auf dem Konz 
tinent einmalig war. Jud Popper ftürzte ſich 
wie ein Masgeier auf die einzelnen eur» 
päiſchen VBaluten und erraffte für feine jü— 
diihen Chefs Gewinne von Hunderten bon 
Millionen. Bei der damals herridenden Bas 
Yutenanardie und den großen Mitteln, die 
den Juden zur Verfügung ftanden, waren 
diefe Gewinne nicht einmal allzu ſchwer zu 
erringen. Zud Popper gewann für die Pet— 
fhels aus dem Gelde, das aus der 
zerftörten Eriftenz Hunderttau— 

fender anftändiger Volksgenoſſen 
ftammte, in furzer Zeit fajt 1 Milliarde 
Kronen. Bon einem Teil diefes Geldes ift 
das Bunkpalais der Betjchefs in der Prager 
Bredanergafje erbaut. Es dat 80 Milfionen 
Kronen gefoftet und wurde mit allem nur 
erdenklichen Luxus ausgeftattet. Die Pracht 
in diefen Gebäude zu ſchildern ift fajt uns 
möglich; man muß fie mit eigenen Augen 
aejehen Haben. Marmor, Täfelungen aus edel— 
jten Hölzern, Bronce, handgeſchmiedete Eiſen— 
gitter, reiher Bierat an Holzfchnigereien, 
all dies blendet das Auge deſſen, Der zum 
eriten Male diefes Gebäude betritt. Diefer 
aus Deviiengefhäften erbaute Palast hieß da— 
mals nad) einem Börfenwig „Palaſt aus der 

Wieſe“ und Hang wie „Balajt aus Des 
viſe“. 

Jud Popper allein konnte aber nun das 
immer mehr wachſende Geſchäft nicht mehr 
bewältigen. Sein Gehalt betrug um jene Zeit 
übrigens bereits einige Millionen im Sabre. 
Er ſuchte einen geeigneten Helfer und fand 
ihn in der Perjon des Juden Epftein, der 
gleichfalls in einer Prager Großbank auf 
dem Graben amtierte. Die PBetichels richteten 
ihm im BZuderpalais auf dem Heuwgags— 
plaß in Prag TI eine Luxuswohnung mit 15 
Zimmern ein. Die NAusftattung der Dede 
diefer Wohnung allein koſtete eine halbe 
Million Kronen. Es dauerte nicht lange, jo 
leitete Sud Epftein alle verwegenen Börſen— 
geihäfte des Bankhauſes Petjchel. Er über- 
traf fogar feinen Meifter Popper und wurde 
der Shreden der Brager Geldbörfe. 
In feinem Privatleben warf er mit dem 
Gelde nur jo um fi und bradte es 3. ©. 
fertig, in Geſellſchaft „gefälliger“ Damen in 
einer einzigen Naht Hunderttaufend Kronen 

zu verjubeln. 
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Der Bund zwischen Kapitalismus und Bolschewismus 

„In diesen Jahren aber kannten die Roosevelts, Churchills, Edens usw. 

noch keine Völker-, geschweige denn Menschheitsideale, sondern ausschließ- 

lich Wirtschaftsziele. Erst seit sie glaubten, ihrer verrolleten Wirtschaft durch 

das Aufblühen einer neuen Rüstungs- und Kriegsindustrie wieder auf die Beine 

helfen zu können, haben sie angefangen zu beten. Zu beten, daß der Bund zwi- 

schen dem jüdischen Kapitalismus und dem ebenso jüdischen Bolschewis- 

mus durch die Vernichtung der übrigen Völker zum Siege ihrer Ideale, das 

heißt zum Kriege, seiner Verlängerung und damit zu luktraliven Geschäften 

führen möge.“ 
Adolf Hiller in seinem Neujahrsaufruf. 

Audenemanzipation 

Eine warnende franzöfiiche Stimme aus dem Jahre 1791 

Su der franzöfifhen Nevolution 
don 1789 entlud fih Der gefnechtete 
Freiheitswille im franzöjifhen Volke. 
Abfolutes Königstum, verſchwenderiſcher Adel 
und jittenlofe Geiftlihfeit jaugten aus Dem 
rechtlofen Stand der Bauern, Bürger und 
Arbeiter Das Lebte heraus. Sm einer ge— 
waltigen Zufammenballung ſuchte ſich man 
der niedergetretene Freiheitsdrang Luft zu 

maden. R 

Der Zude hatte die Tragweite diejer Er- 
plofion rechtzeitig erkannt. Fieberhaft ar- 
beitete er in den „Bauhütten“ (Freimaurer— 
logen), daran, dem heftig brauſeuden Berg- 
ftron der Volkserhebung ein neues, frem— 
des Bett zu graben. Er leitete den Strom 
um und madte aus der Bewegung einen 
Kampf um die „Emanzipation der Juden“, 

Heftige Wortfänipfe entſpannen fih im 
Pariſer Parlament über die Gewährung der 
Sleihberedhtigung für die Juden. Am 28. 
September 1791 erhob der Abgeordnete Mori 

feine warnende Stimme. Er fprad: 

„Die Juden haben noch nice etwas auderes 
als Geſchäfte mit Geld betrieben. Die Aecker, 
auf welchen der jüdiſche Reichtum gedeiht, 
befeuchtet der Schweiß von chriſtlichen Skla— 
ven, während die Juden, denen audere das 

Land beackern, ſich allein damit befaſſen, 
Dukaten abzuwiegen und Den Gewinn zu be= 
rechnen, den fie ungejtraft ans dieſen Geld⸗ 
ftüden heransfchlanen fünnen. Das Bolt emp⸗ 
findet dem Inden negenüber einen Hal, der 
ſich bei weiteren Auwachſen des jüdischen 
Volkes unvermeidlich wie ein Vulkan ent- 

laden wird.“ 

Dieſe warnenden, prophetiſchen Worte des 

Abgeordneten Mori verhallten unbeachtet. 

Die Judengegner wurden überſtimmt, ver— 
folgt, guillotiniert. Die Juden ſiegten. In 

150 Jahren machten fie aus der einſtens 

Großen Nation ein ausjterbendes Volk, das 

im Juni 1940 unter den Schlägen der deut— 

ihen Wehrmacht zuſammenbrechen mußte. 

Ev war es in der Gejchichte noch jedesmal: 

Ein Wolf ging zuarunde, wenn es feine Ju— 

den „emanzipierte“, d. h., wenn e3 fie zu 

gleichberechtigten Staatsbürgern madte. 
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Glänzend inſormiert 
Als es zur Kriſe der ehemaligen tſchecho— 

ſlowakiſchen Republik kam, erfuhr der Nach— 
richtendienſt des Petſchek'ſchen Bankhauſes 
rechtzeitig, daß eine Rettung dieſes 
Staatengebildes nicht mehr mög— 
lich war. Es wurden daher noch im geeig— 
neten Augenblick alle Vorbereitungen ge— 
troffen, die errafften Millionen ins Ausland 
zu verbringen. Mit dieſer Aktion konnte kein 
Geeigneterer betraut werden als der Jude 
Epſtein. Die Petſcheks waren eben beſſer 
informiert als der kleine Gernegroß und 
Wichtigtuer im Genfer Völkerbund, der ehe— 
malige Präſident Eduard Beneſch. 

Wie war es nun möglich, daß die Pet— 
ſcheks eher Beſcheid wußten, als ſelbſt die 
Regierungskreiſe der ehemaligen tſchecho-ſlo— 
wakiſchen Republik? 
Eine der Töchter Petſcheks war 

verheiratet an den Miteigentümer 
der engliſchen Zeitung „Times“. Sie 
erfuhr aus „erſter Quelle“ von den bevor— 
ſtehenden Ereigniſſen und reiſte ſoſort nach 
Prag. In einer geheimen Familienberatung 
wurden dann alle Schritte zur Ueberführung 
des Petſchek-Vermögens ins Ausland und zur 
Ueberjiedlung der Zudenfamilie nad) Eng- 
land beiproden. Das ſchwierigſte Problem 
allerdings war die Frage, wie man die den 
Betichefs gehörenden Kohlengruben zu Geld 
machen und das Kapital über die Grenzen 
bringen konnte. Die Petſcheks wußten gut, 
daß einzig und allein die Prager Zivnobank 
in der Lage war, diefe Ktohlengruben anzu» 
faufen. Natürlich) durfte diefe von der Abſicht 
der Petſcheks, die Republik verlaffen zu wol 
len, nichts erfahren. Aus Diefem Grunde 
fohüste man dor, man wolle die Gruben nur 
deshalb verkaufen, weil die Sudetendeutiche 
Partei (Henlein-Bartei) den Petſcheks wegen 
ihrer jüdiſchen Abſtammung Unannehmlichkei— 
ten mache. In Wirklichkeit waren die Juden 
genau darüber informiert, daß die ehemalige 
tſchechoſſowakiſche Republik auf tönernen 
Füßen ſtand und jeden Augenblick zuſammen— 
krachen mußte. Daß auch der leitende Mann 
der Zivnobank davon nichts ahnte, beweiſt, 
wie großartig die Petſcheks ihre Rolle ſpiel— 
ten und auch einen tihehiichen Yinanzmann 
an der Nafe herumführten, von dem man 
wußte, er habe Weitblid. 
In größter Heimlichfeit wurden nun Die 

Verfaufsverhandlungen in der Privatwoh— 
nung des Nehtsanwalts der Petſchek-Gruppe 
geführt. In gehn Sitzungen, die bereits 
im April 1938 begannen, wurden die Vers 
Faufsangelegenheiten verhandelt. Alles ver— 
lief glatt, denn der Vertreter der Zivnobank 
wußte, daß der Kohlengrubenbefit der Pet— 
ihels einen Wert von mindeftens 1 Mil« 
liarde Kronen darftellte. An einem Freitag 
(alſo ausgerechnet am Schabbes!) wurden die 
Verhandlungen beendet und fhon am Tage 
darauf, an einem Sonnabend (alſo am Aus— 
gang des Schabbes!), erlegte die Zivnobank 
den Kaufpreis von 300 Millionen Kronen. 
Für die Petſcheks war dies ein Haupt- 

treffer, denn die Bank garantierte außerdem 

die Ueberweiſung des Kaufpreifes nad dem 

Ausland. Zud Epftein half noch dazu, Geld 

und Wertpapiere nad Amjterdam zu ders 

ſchieben. 
(Fortſetzung nächſte Seite) 

Stürmer-Arhio 

Haß ohne Grenzen 

Was mag hinter der Stirne diefed Tal- 

mudiſten vorſichgehen? 
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Die die Petſcheks flüchteten 
Im uni desjelben Jahres beftellte Die 

Familie Petichek, die aus 41 Perſonen be— 
ftand, einen eigenen Sonderzug und 
verlieh in reſervierten Eifenbahbmwagen, Die 
den Juden Die Stleinigkeit von 180000 
Kronen koſteten, Prag und reijte über 
Budapeft nach London, der Hochburg aller 
europäi wen Fuden. Der Leiter Der Zivnobank 
hatte geglaubt, das beite Geſchäft feines Le— 
bens gemacht zu haben. Mber ſchon wenige 
Wochen fpäter erkannte er den großen 
jüdiſchen Schwindel und verfluhte die 
rafjinierten Betrüger. Allerdings bat Die 
Bivnobanf an dem Gejchäft lebten Endes 
doch nichts verloren und ihre Geld zurid- 
befommen, ohne ein Geſchäft dabei gemacht 
zu haben. Das Gefchäft machten nur Die 
Petſcheks, die auf diefe Weife auf „legalem“ 
Wege ihre ergaunerten Millionen ins Aus— 
land Schaffen konnten. 

Beneſch als Kumpan der Petſcheks 
Intereſſant iſt es zu erfahren, daß die Ju— 

den Petſchek bei ihren Gaunereien ausgiebig 
von dem damaligen Präſidenten Dr. Be— 
neſch unterſtützt wurden. Er war es geweſen, 
der ſeinen ganzen Einfluß verwandte, da— 
mit der Ausführung des Geldes der Juden 
keine Schwierigkeiten in den Weg gelegt wur— 
den. Es bewahrheitete ſich wieder einmal 
das Wort: „Eine Hand wäſcht die an— 
dere!” Hier waren es allerdings fehr uns 
faubere und jeher ſchmutzige Hände auf beiden 
Geiten! Bon Beneſch iſt befannt, daß er 
Millionen nach Genf gebradt hat. Es ift 
Tängft Fein Geheimnis mehr, daß er mit Be— 
ftehungen mach allen Seiten, ja fogar bis 
ins Wusland, nur ſo herumgeworfen hat. 
Sind doch 3. B. die befannten Deutfchen- 
bafjer de Keryllis und die berüchtigte Ma— 
dame Tabouis von Benefch mit Verträgen, 
die in die Hunderttaufende gingen, ausgehals 
ten worden.... 

Die tſchechiſche Breife, beſtochen durch fette 
Anzeigen, die jährlich in die Millionen gin— 
gen, ſchwieg zu dieſen üblen Geſchäften der 
Petſchekdynaſtie. Sie mußte ja auch ſchwei— 
gen, denn Beneſch war der Hausfreund der 
Petſcheks. Dieſe dunklen Ehrenmänner luden 
ſich gegenſeitig zu Gelagen ein und hier er— 
gab ſich die beſte Gelegenheit, die gegen— 
ſeitigen Geſchäfte unter vier Augen zu be— 
ſprechen. 
Sp waren denn Die Petſcheks und 

ihre Helfershelfer von Anfang an 
ein Fluch für die arbeitenden Volks— 
genoſſen der ehemaligen Tſchecho— 
Slowakei. Mögen ſich die Männer 
und Frauen des Protektorats im- 
mer wieder Daran erinnern, Daß es 
Juden wareı, Die das Unglüd über 
das Volk gebradt haben. Ohne Lö— 
fung der Judenfrage wird Die 
Welt nicht geſunden. 

R. N. 

JFüdiſche Bolſchaft 
Die Moskauer Zeitungen veröffentlichten 

eine Botſchaft, die im Auguſt 1941 von einer 
Judenkonferenz an alle „jüdiſchen Brüder“ 
in der ganzen Welt gerichtet war. In die— 
ſer Botſchaft heißt es: 

„Zerſtört mit allen euren Kräften Die wirt— 
Tchaftlihen Hilfsquellen der Faſchiſten in als 
len Teilen der Welt! Boyfottiert ihre Pros 
dukte! Schreit es in alle Weltrichtungen und 
in allen Sprachen hinaus, wie notwendig es 
ist, diejenigen zu haſſen und von dieſer Erde 
zu vertilgen, Die gegen Israel kämpfen. Enta 
faltet überali eine große Propaganda, Damit 
Kaufland aus dieſem Kriege ſiegreich Hera 
vorgehe, Denn in Rußland finden Die 
Juden Frieden nud Wohlergehen.“ 
fo, auch in Diefer Judenbotſchaft iſt es 

wieder behauptet: Die Sowjetunion it eine 
Schugburg der Juden! 

Wenn man dieſe Typen betrachtet, kaun man es kaum begreifen, daß die Juden jahrhundertelang von der übrigen Menjchheit als das von G 

Der Stürmer 

Die Fuden in Ungarn 
Jud Ruttlai Roſenberg jest eine nichtiüdiiche Familie auf die Straße 

Bu den von den Juden bejonders heimge- 
fuchten Ländern gehört Ungarn. Dort beten 
heute täglich mehr als eine Million Juden 
für den Sieg Englands. Im Genuffe der bür— 
gerliden Nechte gaunern, betrügen und wu— 
ern fie weiter, bis auf den Tag der Ab— 
rechnung, der aud in Diejem Lande für fie 
noch einmal fommen wird. 

Wie frei und herausfordernd die Juden 
in Ungarn heute noch ich zu benehmen wa— 
gen, wird durch einen Fall gekennzeichnet, 
der von der in Budapeft erjcheinenden „Deuts 
ſchen Zeitung“ (Ausgabe vom 18. Mai 1941) 
an die Deffentlichfeit gebradyft wurde. Die 
Sade gefhah im Haufe Dery-Gaffe 6. In 
diefen Haufe, das im Februar diejes Jahres 
für 500 000 Pengd an den Juden Anton 
Ruttkai-Roſenberg übergegangen ift, wohnte 
ſchon feit langer Zeit eine ungariihe Familie 
(der Mann ift ein verdienter Offizier aus 
den Weltfrieg, die Frau eine deutſche Pfar- 
rerstochter aus Hermannftadt). Infolge einer 
langwierigen Krankheit der Frau und einer 
fi daraus ergebenden Operation hatte die 
Familie von ihrer geringen Benfion in leßter 
Zeit foviel für ärztliche Behandlung zu be 
zahlen, daß fie mit der Ablieferung des 
Hauszinjes für die Monate April und Mai 
in Nüditand geblieben war. Dieje unverſchul— 
dete Notlage fam dem jüdiichen Hausbejiter 
Ruttkai-Roſenberg fehr zuftatten. Hatte er 
doch Schon fofort nah) Erwerb des Haufes 
darüber nachgedadht, wie er die als „rechts“ 
ftehend bekannte Familie los werden konnte. 
Die Nichteinhaltung der Hauszinszahlung 
gab ihn nun einen äußeren Anlaß, fein Ziel 

zu erreihen. Er lieh die Familie, die ſich 
verpflichtet Hatte, am 1. Juni den Zinsrück— 
ftand zu tilgen, buchjtäblich aus dem Haufe 
werfen. Ein Vertreter der Budapefter „Deut— 
hen Zeitung“ fchreibt darüber folgendes: 

„Es war am Freitag nachmittag, al3 wir 
im Haufe Dery:Gafje 6 erſchienen. Die Möbel 
der Delogierten ſtanden im offenen HoF, dem 
Negen ausgeſetzt, ohne abgedeckt zu fein. 
Obwohl es auch einen nededten Rundgang 
im Hofe gibt und auch der Hausgang groß 
ist, Standen fie dort: Die Möbel der Leute, 
die Matragen, Die Polſterſeſſel, im Regen, — 
weil der Hausherr und der Herr Hausbeſor⸗ 
ger Dies für angezeigt hielten. Wegen zei 
Monaten Zingrüditand — und weil der Haus—⸗ 
herr anf einen höheren Zins fpefuliert, wer: 
ven alſo Wertgegenftände der Verwüſtung 
anusgefekt, die man heute nicht mehr anzu— 
Ihaffen vermag und wird ſomit auch Volks⸗ 
eigentum ruiniert, nur Damit ein netaufter 
Bude zu den etlihen Hunderttanfenden, Die 
er im Jahre verdient, noch einige Pengö hin 
zugaunert. 
Wir ſprachen mit Der Gattin des Delogier— 

ten: „Die Schuld tranen meine Krankheit und 

die Gallenfteinoperation, ſowie Die Koften 
ver ärztlichen Behandlung. Den Februar: 
und Märzzins Hatten wir ja gezahlt und 
den Zins für April und Mai Dacdhten wir 
aus der Juni-Remuneration unferer Tochter 
zu tilgen. Wir baten jedoch umſonſt un Auf— 
hub. Um dreiviertel drei Uhr fam 
der Advokat des Herrn Nuttfai 
mit zchn Mann Daher und inner- 
Halb furzer Zeit ftanden Die Möbel 

Die arijierte Sie 
Zrog operierter Naſe blieb fie doch eine Jüdin 

Licher Stürmer? Sämtliche Bilder Stürmer-Ardiv 

Ich überfende Dir anbei zwei verſchiedene Bilder. Wie Du wohl auf den eriten Bid 
errätit, Handelt es fi bei dem Bilde rechts um cine Jüdin. Das ſtimmt auch! Es iſt 
die Züdin Ilſe Sara Israel, geh. Braun, and Forchheim (Dfr.) am Paradeplatz. Wen 
aber Stellt das Bil links dar? Es ift ebenfalls die Züdin Jlſe Braun! 
Die ſchöne Ilſe Hatte nämlich vor einigen Zahren an ihrer jüdiſchen Naſe plötzlich keinen 
Gefallen mehr gefunden. Sie war mit einen Forchheimer verlobt und wollte anf einmal 
nicht mehr jüdiſch ausfehen. Was tat nun die Ile? Sie fuhr nah Paris und lich fi 
ihre Naſe von einem Chirurgen „arificren“ 

Nach augen hin ficht Heute Die Ilſe tatfählih nicht mehr fo jüdiſch aus wie früher, 
Im Herzen aber sit fie die nleihe erbärmlihe Jüdin geblieben, die fie immer ge= 
weſen war. Als fie unfer Städthen vor wenigen Monaten verlich, war fie noch frech 
und ſchnippiſch. Wir aber find herzlich froh, dieſe unverihämte Jüdin und ihre ari- 
fierte Naſe glücklich los zu fein, . 

auserwählte Volk bezeichnet wurden 

Nr. 7 

im Negen. Nicht einmal zugededt haben fie 
die Dinger und daß fie mit den Möbeln nicht 
fehr zart umgingen, beweift, daß fie fogar 
einen Kaſten und einen Teetifch zerbraden. 
Wenn wir Inden geweſen wären, hätte Herr 
Ruttkai ſicherlich Mitleid mit uns gehabt. 
Wenn ih nur wüßte, wohin ich mit den 
Möbeln fol! Eine Wohnung derzeit raſch zu 
erhalten, ſcheint ja fait ausſichtslos. Die 
Möbel irgendwo einzitlagern, koſtet faft zweis 
drittel des tatſächlichen Wohnungszinſes, und 
daß wir jetzt 15 Pengöſtäglich im Hotel zah- 
len müſſen, trägt auch nicht zur Beſſerung 
unſerer pekuniären Lage bei. Ih kann mir 
das rüdjichtslofe Vorgehen kanm anders er» 
Hären, al dag Herr Ruttkai Darüber ins 
formiert geweſen ift, day wir politifch rechts 
eingejtellt find. Dem Vizehausbeſorger, ein ars 
mer Tcnfel,der mit Weib und zivei Kindern in 
einem kleinen Zimmer wohnt, iſt ja and 
Deswegen gekündigt worden. Mit dem frühes 
ren Befiger (cr war Fein Jude) hatten wir 
nie Differenzen gchabt. Der Herr Ruttkai 
aber Hat und an die Luft nefent.“ 
Während wir miteinander reden, nieht ed 

in Strömen. Die Polſtermöbel, Matragen 
find vollgefogen mit Waſſer und Das Holz 
der Möbel ſchwillt an, Herr Ruttkai, der jüs 
diſche Gefhäftsstann, triumphiert. 

Erwin von Barta-Schlüter.“ 

MS in Deutichland nod) Juden und Juden— 
genoffen das Volk regierten, gehörte es eben— 
falls zum alltäglichen Geſchehen, daß Juden 
fo mit deutſchen Familien umgeben konn— 
ten, wie es der Jude Nuttfai-Nofenberg heute 
no in Ungarn tun kann. Es ift nüßlich, 
wenn Das deutsche Bolt angefichts dieſes 
alles fich deffen wieder bewußt wird, wie 
es in Deutſchland auging, als der National— 
fozialismus noch nicht zur Macht gefommen 
war. 

Der Fudenſtaat 
in der Sowjetunion 

Am die Juden an die Bolitif Der Sowjet⸗ 
union zu binden, ſchuf Stalin einen eige— 
nen Judenſtaat. Er liegt im Dften des 
Reiches und iſt nach den beiden Flüſſen 
Biro-Bidſchan benannt. Der jüdiſche 
Bankier Felix Warburg in Neuyork ſchloß im 
Bahre 1931 einen Bertran mit Stalin ab, 
anf Grund deſſen Dieter Indeuſtaat aufs 
‚rchaut wurde. Im Jahre 1932 zählte ex 
bereits 18000 Inden. Das Weltjudentum 
verfuchte, viele mittellofe Juden dorthin zu 
bringen. Die Juden aus dem Ausland, Die 
fih in Biro-Bidſchan anficdeln wollten, bes 
famen freie Fahrt auf den Bahnen der So— 
wjetunion. Stalin gewährte ihnen fogar freie 
Nnterfunft und Berpflenung anf die Dauer 
von 13 Tagen. (Die Juden lieben es, neue 
Unternehmungen im Zeichen der Zahl 13 an 
anfangen, Da ihnen dieſe Zahl als Jehovazahl 
heilig und alüdbringend it.) 

Biel Erfolg hatte Stalin mit der Beſied⸗ 
fung dieſes an Naturfchäten jo reihen jüs 
diſchen Landes allerdings nidht. Die Juden 
zichen es vor, unter Nichtinden zu bleiben, 
wo fie nah Herzensluſt wuchern und aus—⸗ 
benten können. Darum bat nun eine arte 
Rüdwanderung von Juden aus Biro-Bid« 
ſchan eingeſetzt. 

An unsere Stürmerleser 

im Osten 
Viele unserer Stürmerfreunde befinden sich 

zur Zeit im Osten. Sie haben Tag für Tag 

Gelegenheit, Juden zu sehen, von jüdischen 

Verbrechen zu hören und die Juden in ihrer 

Niedertracht selbst zu beobachten. Wir bit- 

ten unsere Freunde im Osten, unsere Auf- 

klärungsarbeit im Dienste der nichtjüdi- 

schen Menschheit dureh Finsendung von 

Berichten, Bildern, ZeitsChriflen und Doku- 

menien zu unlerslülzen. 

ott 
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Aus dem Inhalt der letzten Stürmer-Folgen: 

Der Stürmer 

a0 
— 

Prinzessin Caroline von Braunschweig war Ende des 18. Jahrhunderts die Galtin 
des britischen Thronfolgers Georg (später König Georg IV.) geworden. Schon am Tage 
ihrer Ankunft in England begann für sie eine Zeit steliger Beleidisungen und Schmähun- 
gen. Der britische Kronprinz war völlig an jüdische Wucherer verschuldet und führte zu- 
sammen mit seinen Freunden aus der britischen Lordschaft das Leben eines echten pluto- 
kralischen Wüstlings. Alle Bemühungen seiner liebenden Galtin und die Mahnungen seines 
sorgenden Valers Georg IN. blieben vergeblich. 

R 

II. 

Der Aufitieg eines Wüſtlings 
König Georg IT. halte mit anfrichtiger Be— 

ſtürzung den Gang, den die Dinge nahmen, 
verfolgt. Er verſuchte wiederholt, jenen Sohn 
wenigftens zur Wahrung des änßeren Anſtandes 
anzuhalten. 

„Biſt du dir nicht bewußt“, ſagte er eines 
Tages zu ihm, „daß dein Verhalten jede Spur 
von Ehrgeſühl vermiſſen läßt? Wenn du ſchon 
von Deinen unwürdigen Liebſchaften, Deinen 
Trinkgelagen und Spielafſären nicht laſſen kannſt, 
ſo erinnere dich wenigſteus daran, daß der 
künftige König von England zum mindeſten 
ben Schein zu wahren hat. Was dem Bürger zu 
tun nicht erlaubt iſt, fteht dem König erft recht 
nicht an.” 

„Damit, mon cher papa, jeben Sie ſich in 
Widerfpruch mit jo manchem Ihrer Vorgänger. 
Was hat Ihr Vater nach der Meinung des Pö 
bels gefragt? Und jo mauche andere noch? 
Hat nicht unfer großer Shakeſpeare ſelbſt uns im 
Prinzen Heinz einen Königſohn gezeichnet, der mit 
Balftaff im Hurenhäufer ging und Doch ein vor— 
treiflicher König wurde? Ganz zu ſchweigen von 
bem glorreichen Heinrich VIII. der gewiß ein 
Mehrer der Größe Englands war. Honny joit 
qui mal y penſe! heißt der Wahlſpruch unſeres 
Haufes, ich wende ihn auch auf mein Privat: 
leben an, Und im übrigen: Wer Hat mich zu 
biejer Ehe gezwungen? Die Folgen waren vor: 
auszufehen. Es fteht Ihnen nicht zu, mein 
Pater, nunmehr den Ankläger zu ſpielen.“ 

Mit ſolchen und ähnlichen höhniſch geäußer 
ten Sophiſtereien glitt der Sohn immer ſchuell 
über die Bemühungen des Balers, Anuſtand und 
Nude im Haufe des Sohnes einzuführen, hin— 
weg. 

Die Schwiegertochter hatte in Georg IT. ftets 
eine Stüße. Der König tat fein Möglichjtes, um 
ihre über die Schwere ihres Dafeins hinwegzu— 
helfen. Mber er war dem ihm geiftig über 
legenen Sohne nicht gewachſen. Diejer war ihm 
vollſtändig entglitten. 

Die erite Anklage 

So vergingen zehn Jahre. Nur der Umftaud, 
baß die Prinzeſſin fi um fo eingehender der 
Erziehung ihres Töchterchens widmen konnte, 
bewahrte fie vor völliger Verzweiflung. Wie 
ba8 Berhalten des Prinzen von allen anftändigen 
Menjchen bewertet wurde, zeigt am deutlichiten 
ein Schreiben, dag König Georg DI. an feine 
Schtviegertochter richtete. Es lautete: 

Mach einem ©. mälde von E Sucher) 

Als König Georg IN. blind und 
geiſteskrauk war 

„WindforsCaitle, den 13. Nov, 1804. Gelich- 
teſte Schtwiegertochter und Nichte. Gejtern hatten 
wir, id) und meine Übrige Familie, eine Zuſam— 
menfunft mit dem Prinzen von Wales in Kent; 
wir fuchten von allen Seiten alles zu vermeiden, 
was zu Streit oder Erflärungen hätte Anlaß 
geben können; folglich war die Unterrrdung we— 
der nützlich noch unterhaltend; gleichwohl er= 
leichterte fie dem Prinzen die Gelegenheit, zu 
zeigen, ob er den Wunſch, in den Schoß feiner 
Familie zurüdzufchren, auf den Lippen oder 
im Herzen führt. Die Zeit allein kann es Ich- 
ren. Ich laſſe in meinen Verſuchen und Beſtre— 
bungen nicht nad), einen Plan zum Beiten des 
geliebten Kindes zu befprechen und zu Stande zu 
bringen. Sie und ich Haben Die beiten Gründe, 
uns für diefe Sache zu interejfieren. Für mich iſt 
die Ausſicht, dab id; alsdann das Glück Haben 
würde, mit Ihnen zu leben, kein Heiner Anz 
trieb, etwas hierüber zu Stande zu bringen. Sie 
fönnen aber feſt überzeugt fein, daß nichts ohne 
Ihre vorherige gänzliche und Herzliche Zuſtim— 
mung entfchieden werden foll, denn Ihr Anfchen 
als Mutter zu behaupten, iſt meine Sadje. Ich 
bin und verbleibe, tenerfte Schwiegertocjter und 
Nichte, Ihr wohlgeneigtefter Schwiegervater und 
Oheim George R.“ 

Da heckte im Jahre 1806 der Prinz einen 
teufliſchen Plan aus, um jeine Gemahlin auch 
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Brinzejjin Charlotte der Obhut ihrer Mutter 
entzogen würde. Da ſich der alte König aber 
ftandhaft weigerte, biefem Mnfinnen zu ent- 
iprechen, mußte der Prinz feine finfteren Pläne 
zurückſtellen, er gab jie aber nicht auf, fondern 
wartete, bis die Beitumftände feinem Vorhaben 
ginftiger jein würden. Das trat im Jahre 1811 
ein. 

Das Anglück nimmt ſeinen Lauf 
Die Geiſteskrankheit König Georgs III. hatte 

am Ende des Jahres 1810 ſolche Fortſchritte 
gemacht, daß ſie ſich nicht länger verheimlichen 
ließ und eine Regentſchaft eingerichtet werden 
mußte. Obwohl fein Geſetz vorſchrieb, daß ber 
ältefte Sohn des Königs unbedingt die Nlegent- 
ſchaft übernehmen müfle, verftand der Prinz e3, 
mit Hilfe der Whig-Partei zu diefem Biele zu 
gelangen. Er wurde im Anfang des Jahres 
1811 als Regent anftelle feine3 Vaters bejtellt. 
Eine Parlamentsmehrheit, die dieſen Wiftling 
dazu machte, verſprach wenig Gutes für bie 
Bufunft, wobei bemerkt werden muß, daß ſich 
der Negent ebenjo jihnell wie von jeinen zahle 
reichen Geliebten von feinen Whig-Freunden 
trennte, 

Sn dem regierungsunfähigen König Hatte bie 
Prinzeſſin ihren bejten Freund und ihre tatfräf- 
tigfte Stüße verloren. Und es follte ſich bald 
zeigen, dal der Prinz feine neuerlangte Macht- 
jülle vor altem gebrauchen wollte, um bie 
Prinzeſſin endgültig zu vernichten. Was er 1806 
nicht erreichen konnte, jeßte er um duch: Die 
Heine Prinzeſſin Charlotte wurde der Mutter 
entzogen. Dieje durfte von nun ab ihre Tochter 
nur noch afle 14 Tage jeher. Daraufhin richtete 
die Prinzeſſin im Jahre 1813 ein Schreiben au 
den Negenten, in dem fie alle ihre Klagen und 
Beſchwerden zuſammenſaßte und in würdigen, 
aber beſtimmten Worten noch einmal an den 
Gerechtigkeitsſimn ihres Gatten appellierte. Wie 
vorauszuſehen war, machte dieſes Schreiben auf 
den hartgeſottenen Sünder nicht den geringjten 

nicht Eindruck. Er hielt es einmal für nötig, 
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Das flackernde Pfenniglicht 

Dieſe zeitgenöſſiſche Karikatur ſtellt das Bemühen des Prinzen von Wales und ſeiner 

Freunde dar, das Leben des König Georg I. zum Erlöſchen zu bringen 

des Troftes, den fie in ihrem Kinde fand, zu 
berauben und ihre die Sympathien des Volkes 
abwendig zu machen. Er ließ durch feine Söld— 
linge das Gerücht verbreiten, daß die Prinzeffin 
ein uneheliches Kind geboren Habe, und ließ 
Anklage gegen ſie erheben. Geſindel aus allen 
Bevölkerungsſchichten war Durch Geld gewonnen 
worden und trat als Zeuge in dem Prozeß 
auſ. Aber der Prinz hatte zu früh triumphiert. 
Obgleich die engliſchen Richter in jener Zeit 
Beeinftuſſungen von hoher Seite und Beſtechun— 
gen nur zu ſehr zugänglich waren — von dem 
Dberrichter Sir 5. Fielding z. B. ift das in die 
Gejchichte eingegangen, und Ed. Burke erklärte 
1780 im Parlament. die Nichter von Middleſex 
als den „Abſchaum der Menſchheit“ — brach die 
Anklage volljtändig zuſammen, weil die Qua— 
tät der Belaſtuugszeugen zu eindeutig minder— 
twerlig war und die Gegenbeweife die völlige 
Haltloſigkeit der gemeinen Beſchuldigung Har 
erwieſen. 
‚Der Prinz hatte dieſen Verſuch in erſter Li— 

nie unternommen, um gu erreichen, daß Die 

eine Anfwort zu erteilen. WS aber die Prinzeffin 
das Schreiben in dem ihr ergebenen „Morning 
Chronicle“ veröffentfichen ließ, fah er ſich ver- 
aulaßt, einen Geheimen Ausſchuß von 23 Näten 
zur Prüfung der Angelegenheit einzufeßen. Die- 
fen wurden nochmals Die ſchon längſt widerlegten 
Bejchuldigungen, die gegen die Brinzejjin im 
Sabre 1806 erhoben worden waren, unterbrei— 
tet und die Frage vorgelegt, ob die Prinzefjin 
geeignet fei, die Erziehung der Prinzejlin Char— 
lotte weiterzuführen. Da der Regent die Mit- 
glieder de3 Geheimen Ausſchuſſes aus dem Rei— 
hen jeiner Günſtlinge ausgewählt Hatte, fiel die 
Entſcheidung mit 21 gegen 2 Stimmen jo aus, 
wie jie der Negent winjchte. Sie löſte aller- 
dings im Bolte einen Sturm der Entrüſtung 
aus. Nicht nur die Stadt London, fondern auch 
zahlreiche andere Gemeinden und Korporationen 
jandten der Prinzeſſin Sympathieadrefjen. Aber 
was kümmerte das jchon den Negenten? Das 
Bolt mochte arbeiten und hohe Steuern und 
Zölle zahlen, irgend eine Möglichkeit der Mit- 

bejtimmung halte es nicht. 
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Die Brinzeilin geht ins Ausland 
Alle dieje üblen Machenschaften jpielten in 

einer Zeit, als Europa von den ſchwerſten Er- 
ſchütterungen erbebte. Napoleon I. hatte feine 
Eroberungszüge bis nad Moskau ansgedehnt, 
Preußen und Defterreich lagen am Boden, Die 
Fürſten der Heineren deutſchen Länder waren 
Bajallen Napoleons geworden und Halfen, deut» 
ſches Land zu unterjochen. Engländ, getreu 
feiner alten Politik, jah nicht ohne Befriedi- 
gung, wie alfe Länder des Kontinents verheert 
und ihre beiten Söhne Hingejchlachtet wurden. 
Wohl hatte es auch ein Heer nach Spanien ent— 
ſandt, aber nicht, um Spanien zu Helfen, wie 
e3 vorgab, ſondern lediglich aus ſehr eigennützi— 
gen Intereſſen. Im übrigen waren die Soldaten 
zum großen Teil Nichtengländer. Während der 
Bater der Prinzejjin Caroline, der Herzog Karl 
Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig, dei Hel— 
dentod ſtarb, vergnügte fein ſauberer“ Schwieger— 
ſohn ſich luſtig weiter. Er überließ es Preußen, 
Oeſterreich und Rußland, Napoleon vernichtend 
zu ſchlagen. Als jedoch der Sieg bei Leipzig 
errungen war, lud er im Jahre 1814 die allie 
ierten Fürften nad London ein. Da bie Prin- 
zeflin von allen Feftlichkeilen, die bei diefer Ge— 
legenheit ftattfanden, brutal ausgeſchloſſen wur— 
de, mußte fie fehlichlich zu der Weberzengung 
gelangen, daß ihr ein weiteres Berbleiben in 
England nicht mehr zugemutet werden könnte. 

Sie ging daher im Auguſt 1814 ins Aus— 
land, übrigens mit ausdricicher Zuſtimmung 
ihres Gatten, der fich nichts Befjeres wünſcheü 
mochte, als dieſe unbequeme Mahnerin los— 
zuwerden. Sie ſuchte Ablenkung durch Neiſen 
und die Teilnahme an gejelligen Vergnüguugen. 
Nachdem fie zunächſt Braunſchweig beſucht Hatte, 
begab ſie ſich nach Italien. Sie war begleitet 
von Lady Lindſay und Lady Forbes als Ehren— 
damen, von den Herren St. Leger, Sir W. Gell 
und Keppel Craven als Sammerberin, dem Ka— 
ri än Heſſe als Sialimeilter und Dr. Holland a 8 
Arzt ſowie einer zahlreichen Dienerjchaft. Nach 
dreivöchigen Aufenthalt in Mailand ging die 
Neife weiter nach Rom und Neapel. Die Prinz 
zeſſin hatte übrigens den im Jahre 1814 zwölf— 
jährigen William Auſtin als Pilegefind an— 
genommen; fie halte ihn immer um ſich. In 
Neapel bejuchte fie einen Maskenball, zu dem der 
König und die Königin von Neapel eingeladen 
halten, und einen zweien Masſenball im Theatro 
St. Carlo. Damm ging es Über Nom nad) Ger 
nuag und Beredig, don hier fiber den St. Gott» 
hardt nach Bellinzona. Schließlich nahm die 
Prinzeſſin ihren Wohnſitz in der Billa b’Eite 
in Cernobbio am Komer See, nahe der Stadt 
Como. Im Sabre 1815 uniernahm fie an Bord 
© M. Schiff „Levialhan“ von Gemma aus 
eine Reiſe nach Sizilien, wo fie am Siziliaui— 
[hen Hofe verfeyrte. Zu Beginn des Jahres 
1516 folgte eine andere Seereife auf der „Po— 
laere” über Sizilien nach Tunis, Alhen, Sole 
ftantinopel, Syrien und Jeruſalem, von da zu— 
rück nach Geuug und Gewmobbio. Im Februar 
1517 reiſte die Pringefjin von Nartsruhe nach 
Wien, von dort über Trieſt und Mailand wie— 
der zurück. Ju der Billa d'Eſte lebte fie ihrem 
Stande gemäß, unterhielt Beziehungen zu der 
vornehmen Geſellſchaft der tweileren Umgebung, 
veranftaltete Empfänge und Feſte, auch hatte 
lie ein eigenes Theater eingerichtel, in dem fie 
mitunter ſelbſt mitjpielte. 
Wenn bieje Einzelheiten auch unwichtig er— 

ſcheinen, jo mußten fie kurz geftreift werden, 
weif fie im fpäteren Verlauf der Tragödie eine 
große Rolle zu fpielen beftimmt warcır. 

Schon im Jahre 1814 Hatte die Prinzeffin 
Bartholomeo Bergani im ihre Dienfte genom— 
men, zunächſt al3 Kurier. Da er fich aber als in 
jeder Bezichung ſehr geſchickt erwies, gewann er 
leicht das volle Vertrauen ſeiner Herrin und 
rückte ſchnell zur Stellung eines Hausmarſchalls 
auf. Er hielt ſich ſtets in der unmittelbaren 
Umgebung der Prinzeſſin auf und wurde ihr un— 
entbehrlich. Auch feine Mutter und feine Schwe— 

(Nah e nem Gemähe von ‚jo. n Hoppnei 1812) 

Wüſtliug Georg IV. nis Brinzregent 
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fter wurden im die Umgebung dev Prinzeſſin be- 
rufen. Dazu kam, daß Die Prinzeſſin im Verkehr 
mit ihrer geſamten Umgebung einſchließlich der 
Dienerfchaft nichts von hochmütiger Herablaffung 
zur Schau trug, jondern aus natürlichem ſo— 
ziafen Empfinden auch für deren Ergehen, ihre 
Erfebnijje und Sorgen ein warmes Herz zeigte. 
Dabei war fie in ihrer Berfrautichkeit mitunter 
unvorſichtig. Eine ſolche Unvorſichtigkeit war 
auch, daß ſie Bergami zum Kammerherrn und 
Ritter eines von ihr geſtifteten Ordens und 
ſchließlich zum Baron ernannte. 
ML das joltte ſich ſpäter böſe aus— 

wirken. 
Einen Blick in das Innenleben der Prinzeſſin 

läßt uns ein Brief tun, den ſie im Jahre 1818 
an die ihr treu ergebene Lady Hamilton in 
London ſchrieb. Er lantete: 

„Meine liebe Lady Hamilton! 

Ich danke Ihnen innig für Ihren lieben Brief, 
ans dem id Die unabläſſige Zuneigung und 
Treue, Die Sie mir aud in den trübften Tagen 
bewahrt haben, erkaunt habe. Es drängt mid, 
Ihnen in Grwiderung Ihres Schreibens wieder 
einmal Kunde von dem Leben, das ich Hier führe, 
zu geben. 

Sie wiſſen, meine Liebe, wie ſchwer mid) Die 
gewaltfame Trennung von meiner geliebten 
Charlotte getroffen Kat. Meine Gedanken krei— 
fen jtändig um fie, ohne daß es mir möglid) 
wäre, zu ihr — und wenn auch nur in Brie= 
fen — zu ſprechen. Denn Sie wiffen ja, wie 
ftreng die Bewachung iſt, in der die BPrinzefiin 
gehalten wird, und alle meine Verſuche, ihr 
wenigjtens fehriftlich mein Herz auszufchütten, 
durch die infanen Orders Des Negenten vers 
eitelt werden. So muß die Prinzeffin die ſeg— 
sende Hand einer liebenden Mutter in dieſen 
Jahren, in denen fie ihrer befonders bedürfte, 
entbehren, Was aber noch ſchlimmer tft: ich bin 
Davon überzeugt, daß man alles tut, um in 
ihrem jungfiänlien Gemüt das Bild der Mutter 
mehr und mehr verblafien zu laffen, und daß 
man auch nicht Davor zurückſchreckt, das Anden 
fen an die Mutter bei ihr Durch gemeine Ver⸗ 
leumdungen zu befudeln, Wellen ihre jeder Scheu 
vor den Menfchen oder vor Gott barer Vater 
fähig ift, Haben lange Jahre bitterfter Erfahruns 
gen mich nelehrt. Wolle Gott, daß Charlotte 
trotz alledem nicht Schaden an Leib und Seele 
nehme! 

Ach lebe hier inmitten einer Anzahl braver 
Menſchen, die bemüht find, mein ſchweres Los 
erträglich zu geitalten. Es find zum Teil eins 

Sp fah um 1800 die Balrobe der pluto— 

kratiſchen Damen am britifchen Hofe aus 

Ser Stürmer 

fache Menſchen, Die in ihrer Natürlichkeit — 
Gottlob! — noch nichts wiffen von Den Räns 
fen, Schlichen und Sutriguen, in die die „große“ 
Welt jo Häufig verjtridt it. Wenn der liebe 
Gott die Menſchen nad ihrem inneren Merte 
richten wird, fo werden . die meiften meiner 
Hausgenofjen dereinft turmhoch über jenen Pein- 
zen, Herzögen und Lords fowie ihren oft nicht 
viel befieren Gemahlinnen zu ftchen Tommen, 
die mir mein Leben zerbrochen haben. 

Ich Habe Hier und in der weiteren Umgebung 
aud Freunde aus vornehmen Häufern. gefunden, 
deren Gefühle echter find als Diejenigen der Lon— 
doner Hoffreife, die nur liebedieneriſch einem 
Negenten zu Willen find und Huldigen, den fie 
verachten müſſen, wenn fie überhaupt nod 
eine Spur von Moral aufzumeifen 
haben. 

Ich ſuche mid; über die Leere meines Lebens 
hinwegzutäuſchen durch nelenentlihe Feite, zu 
denen aud) die herrliche Natur des Comer Sees 
einlädt. Auch beteilige ih mich mitunter per— 
ſönlich an Aufführungen eines Liebhabertheaters, 
das id) Hier eingerichtet Habe, 

Alles da3 vermag aber nicht zu crjeben, 
was ic; verloren Habe, und die mich nad) Nord 
afrifa und foger zu dem Heiligen Grabe ges 
führt haben, Tonnten wohl vorübergehend mei— 
nen Geift ablenken, aber mich mit meinem Ges 
ſchick auszuſöhnen, haben fie nicht vermocht. Wie 
foll das weitergehen? 

Die Nachrichten von dem Befinden Sr. Maje— 
ftät Tauten Immer betrüblicher. Mit ernjter Sorge 
fehe ich dem Augenblid entgegen, in dem Er 
feine gütigen Nugen für immer fehließen wird, 
Denu dann erjt wird der ſchwerſte Kampf für 
mid, beginnen. 

Nun Habe ih Ihnen, 
geklagt. 

Behalten Sie weiter Tieb 

Ihre 

Ihnen dankbare und 

wohlaffeltionierte 

Caroline, 

Prinzeſſin von Wales.“ 

meine Liebe, genug 

Ein teufliicher Plan 

Das Unheil, das die Prinzeffin damals dunkel 
ahnte, zog ſich inzwifchen jchon über ihrem 
Haupte zujammen. 
Wenn der Negent feine Zuſtimmung zu dem 

Auslandsanfenthalt feiner Gemahlin erteilt Hatte, 
fo hatte ihn dabei auch ein Gedanke geleitet, wie 
ihn nur ein jo verworfener Menfch wie er er- 
ſinnen konnte. Schon friiher hatte er ja ver- 
fucht, fich der Prinzeffin durch frei erfundene An— 
Hagen zu entledigen. Diefer Anſchlag war im 
Sabre 1806 mißglüdt. 
‚Man nf es Diesmal eben fihlauer anfan— 

gen“, dachte er bei fi), als er wieder einmal 
überlegte, twie er feine Gattin vernichten könnte. 

Er läntete und befahl, Lord Caſtlereagh, jei- 
nen Bertranten, herbeizuführen. 
„Mein Lieber Lord“, begann er, als biejer 

eingetreten war, „es ift Ihnen ja zur Genüge 
bekannt, daß ich den dringenden Wunfch Habe, 
meine Beziehungen zu meiner rau endgültig zu 
Löjen. Sch glaube, daß die Umſtände diejer Ab- 
ficht entgegenfommen. Die Prinzeflin lebt außer 
Landes. Sie hält fich in einer ganz anderen Um— 
gebung auf als bisher, und da fie nun aller 
Höfischen und fonjtigen Feſſeln, die ihr hier auf- 
erlegt waren, ledig ift, wird fie bei ihrer ©in- 
nesart vorausfichtlich nicht fehr vorfichtig in 
der Wahl ihres Umganges fein. Sollte es da 
nicht bei einigem Geſchick gelingen, ihren Ruf 
tödlich zu kompromittieren?“ 
„Wenn ich vecht verjtehe”, erwiderte der ge- 

fchmeidige Höfling, „meinen Euer Slönigliche Ho— 
beit, daß Material herbeigejchafft werden joll, 
das fich gegen die Prinzejjin auswerten läßt.“ 
„Sanz vecht, mein lieber Caſtlereagh“, war 

die zyniſche Antwort. „Ich wäre Ihuen jehr ver— 
bunden, wenn ich auf Ihre Mithilfe rechnen 
könnte.” 

„Königliche Hoheit dürfen ganz auf mich zäh- 
Ten. Sch wäre glüdlich, wenn ich dazu beitragen 
könute, Eure Königliche Hoheit von dem Drud 
eine3 ungewünjchten Ehejochs zu befreien”, mar 
die Antwort des charakterloſen Höflings. 
„Was gedenken Sie zu tun?” fragte der Prinz. 
„Bozu haben wir einen Secret Ser— 

vice, Königliche Hoheit?” erwiderte ber Lord. 
„Wozu Haben wir Agenten in allen Ländern, bie 
in unjerem Solde ftehen und überall die üffent- 
liche Meinung dahin bringen, wo wir fie Haben 
wollen 2" 
„Sehr gut, Cajtlereagh”, fiel der Regent ihm 

ins Wort. „Nur müßte man in dieſem alle be- 
ſonders vorjichtig handeln, damit nicht die Prin- 
zeffin fich wieder ben Glorienjchein der verfolgten 
Unfchufd beilegen Tann.” 

„Königliche Hoheit mögen Vertrauen zu meiner 
Gefchieflichteit haben, Sie werden nicht ent- 
täufcht werden“, beeiferte fich Caſtlereagh zu 
jagen. 
„Und wie wollen Sie das alles anftellen ?“ 
„Das wollen Königliche Hoheit nur mir über- 

lajfen. Ich Habe fihon Schweres zuwege ger 

Aus aller Welt 
In Frankreich feben gegenwärtig noch 350 000 

Juden und weitere 350 000 Juden in Franzöſiſch— 
Nordafrika. 

* 

Die argentinische Regierung gab den Abſchluß 
eines Abkommens mit Chile, Urugnay, Paraguay, 
Brafilien und Bolivien bekannt, das Die ille 
gale jüdiſche Eiuwanderung verhindern ſoll. 

* 

Der Rabbiner Dr. Mattuck hat anläßlich der 
jüdischen Nenjahrfeier eine Botichaft an Die 
Judenheit des engliichen Weltreichs ergehen laſ— 
fen, fie müfje ich angejichls der ſchweren Lage 
des Judentums in der gegenwärtigen Zeit „re 
ligiös““ verhalten. Dazu gehöre auch der Ber- 
zicht auf „kaufmäuniſche Unternehmungen, Die 
aus den gegenwärtigen Schtwierigfeiten nd Nö— 
ten der Völker Verdienſte zu ziehen ſuchen.“ 

* 

Nach einer Budapeſter Statijif entfallen auf 
die Juden um ID 0.9. mehr Kriminalfälle als 
auf die übrige Bevölkerung. Bejonders ftark ift 
ihr Anteil bei Wucher, unlauterem Weltbeiverb, 
Beſtechung uno Kreditſchädigung. 

Die Zeitung der Baterländiſchen Volksbewe— 
gungen in Fiunlaud, „Ajan Suunta“, ſorderte 
in einem Leitartikel die Löſung der Juden— 
frage in Finnland durch Einführung von Juden— 
geſetzen. 

* 

Wie aus Vichy berichlet wird, find auch in 
Frankreich) Gheltos für Juden vorgejehen. Sie 
werden nach ausländijchen Vorbildern angelegt. 

* 

Die Juden in ganz Rumänien wurden ver— 
pflichtet, eine ihrem Vermögen  entjprechende 
Menge von Meidern und Wäſche abzuliefern. 

* 

Das britiſche Inſormationsminiſterium unter— 
ſtützt eine neue jüdiſche Zeitung. Die erſte Num— 
mer dieſes Blattes „News Bnletin“ enthält Bei— 
träge des Oberrabbiners Hertz. 

* 

Zu dem aus Moſſul gemeldeten plötzlichen Tod 
des Führers der irakiſchen „Kampfvereinigung 
für Paläſtina“, Said el-Hadſchabet, wird mit— 
geteilt, daß es ſich um einen von dem emalijchen 
Geheimdienjt organijierten Mord handelt. Der 

‚sten 

bracht“, Hang es zuverfichtlich zurück. „Ich werde 
fogleich mit Dberft Brown ſprechen, den ich 
für diefe Aufgabe für befonders geeiguet halte. 
Er wird fchon die richtigen Leute finden. Er tft 
viel in Stalien gewefen und kennt daher Land 
und Leute gut. Ex kann fich nach Mailand be- 
geben und wird dort, nicht fern von dem Wohn— 
fig der Prinzeſſin, unter den in den armfelig- 

Verhältnifſen Tebenden niederen Bevölfe- 
ruugsjchichten genug Menfchen finden, wie wir 
fie brauchen Fönnen. Er wird vor allem in ber 
Lage fein, die Prinzejiin auf Schritt und Tritt 
beobachten zu laſſen.“ 

Der Prinz quittierte Diefe gemeinen Andeu— 
tungen mit lebhaftem Beifall. „Wenn nun aber 
die Prinzeſſin fich einwandfrei verhält,“ meinte 
er fchließlich, „was kann man dann tun?“ 

„Keine Sorge, Königliche Hoheit, 
meine Leute werden das Material 
finden, das wir brauden. Nur wird 
man die Dufaten rollen lafjen müj- 
ſen!“ 

„Koſte es, was es wolle!” verſetzte der Prinz, 
„bie Hauptſache iſt, daß id ans Biel 
gelange!” 
„Das ſoll mein eifrigftes Bejtreben 

antwortete der fehr ehrenmwerte Lord. 

Georg IV. ° ä 

beiteigt den engliichen Thron 
Sp waren ſechs Jahre vergangen. Da_er- 

reichte die Pringejjin von dritter Seite bie Nach— 
richt — einer offiziellen Mitteilung Hatte mun 
fie nicht für wert befunden —, daß König 
Georg III. nad) einer Regierungszeit von 60 
Sahren verjchieden war. Ihm folgte fein un— 
würdiger Sohn als König Georg IV. Er zählte 
bet feiner Thronbefteigung zwar ſchon 58 Jahre, 
aber auch das Alter Hatte keinerlei Sinnes— 
änderung in ihm bewerfjtelligt. Nun konnte er, 
aller Hemmungen ledig, jeinem Haß gegen feine 
Gattin freien Lauf lajjen. Einer feiner erften 
Negierungsalte war, daß er allen englijchen 
Gefandten im Ausland befahl, die Anerken— 
nung der Prinzeffin als Königin von England 
bei den auswärtigen Regierungen zu verhindern, 
ein Wunfch, dem dieſe auch prompt nachfamen. 
Sp beſchwerte ſich die Prinzejfin z. 3. beim 
Kardinal-Staatsjefretär des Papſtes, daß man 
ihr die ihr zufommenden Ehren verwveigert habe. 
Diefer entgegnete Kühl, ihm fei nichts davon be- 
kanut, daß die Prinzefjin Königin von England 
fei. Ein zweiter Akt des Königs war, der angii- 
kaniſchen Hofkicche zu befehlen, daß dad Gebet 
für die Königin aus der gotte3bienitlichen Li— 
turgie außzulaffen jei. Selbftverjtändlich beeilte 
fih der Erzbiſchof von Canterbury, ber Kirche 
die entfprechende Anweifung zu neben, obwohl die 
Ehe de3 Königspaares nicht gejchieden und in- 

fein“, 

Nr. 7 

af C-CCV 

VV f 

(Karikatur von James Gillimy 1732) 

Vom eigenen Adel veripottet 
Georg II. betrachtet einen Cooper 

folgedeffen die Prinzejfin rechtmäßige Königin 
von England war. Er trat auch in der Folge 
ganz auf die Seite de3 jeder Scham und jeder 
refigiöfen Bindung baren Königlichen Wüftlings 
gegen deſſen unſchuldige Ehejvan, wie fein Nach- 
folger fpäter für die bolſchewiſtiſchen Priefter- 
mörder und Kirchenſchänder betete, 

(Fortjeßung folgt.) 

SIeldettam —5 
Geldpostbriefe un den Skinmer- 

Der Ichrreichite aller Feldzüge 
. . . Ich babe inzwiſchen viel geiehen und er- 

lebt und bin froh darüber, mit dabei zu ſein bei 
dem lehrreichſten aller Feldzüge, die wir geführt 
haben. Der Sowjetſtaat war für uns alle etwas 
geheimnisvoll. Nun können wir die Wahrheit 
jehen. Das Elend und die Not, die hier herr- 
jihen, Kann man gar nicht bejchreiben. Dabei 
wiſſen die Lente nicht einmal, wie fchlecht es 
ihnen geht, weil fie bislang hermetifch von ber 
übrigen Wert abgejchnitten waren. Der Stumpf- 
ſinn dieſes Menfchen ift mir unbegreiflich. Er 
muß in ber Raſſe liegen . . . Bor kurzem haben 
wir wieder Flintenmweiber gefangen. Ein Tier iſt 
mit lieber al3 dieſe Bejtien, denn ein Tier erhebt 
wenigftens nicht den Anſpruch auf Menfchlichkeit. 

Soldat Heinz Sterzel, 

Alle Anden ſprechen deutich 
.. . . Iſt es nicht intereflant, daß faſt ſämtliche 

Juden im Generalgouvernement und auch in der 
Sowjetunion deutſch fprechen ? Sch bin itberzeugt, 
daß die Juden glaubten, nunmehr fei auch für 
fie die Seit gekommen, ihren 1918 nach Deutich- 
land ausgewanderten Raſſegenoſſen nachfolgen 
und bei 3 da3 Banuer des Bolfchewismus auf- 
Bilanzen Yb tönnen. Ueber drei Viertel der Kom— 
miffare in der Sowjetunion find Juden. Das 
Volk, das durch das Kollektivſyſtem völlig ver— 
armt iſt, Tebt äußerſt primitiv. Der einfachſte 
Arbeiter in Deutfchland ift viel beſſer gejtellt 
als jener in der Sowjetunion. Es tft nur gut, 
daß unjere Männer dies num felbft mit eigenen 
Augen fehen und erkennen, daß es der Jude war, 
der dieſes Elend herbeigeführt hat.... 

Dperzahfmeifter 8. Meg. 

Leiter der anlizioniſtiſchen Aktionen der JIrak— 
Araber wurde vergiftet. 

* 

Die ſlowaliſche Wirtſchaſtspolizei hat 32 Ju— 
den, die landwirtſchaftliche Erzengniſſe zurückhiel— 
ten, um die Preiſe in die Höhe zu treiben, ver— 
haftet und mit hohen Geldftrafen befegt. Weis 
tere 17 Juden wurden mit Geldftrafen bis zu 
20009 Kronen befegt. Alle verbafteten Juden 
unter 50 Jahren wirrden in das Zwangsarbeits— 
lager ühetiühri. 

* 

Am 1. November 1941 trat in der Sltowakei 
ein Erlaß in Kraft, der den Juden das Reiſen in 
Eiſeubahnwagen erſter und zweiter Klaſſe ſowie 
die Benützung von Speiſe und Schlafwagen un— 
terſagt. Juden dürfen im Zukunft auch in Der 
dritten Klaſſe nur befonders für fie bezeichnete 
Mpteilungen benützen, die mit einer Tafel „Fur 
Juden“ gekennzeichnet werden. 

* 

In Bulgarien müſſen die Juden wieder ihre al— 
ten jüdiſchen Familiennamen tragen. Die Juden 
erhalten beſondere Perſonalausweiſe, die fie auf 
den erſten Blick von den Bırlgaren oder den Per— 
fonafausweifen der arijchen Ausländer kenntlich 
machen. 

Der Bizegejpan des Komitats Peſt hat an— 
geordnet, daß den jüdiſchen Mietern in dein ber 
Gemeinde Nenpeft (Ungarn) gehörenden Häufern 
gefündigt wird. 

* 

In Bulgarien hat Landwirtſchaftsminiſter Ku⸗ 
ſcheff durch eine Verfügung das jüdiſche Schächten 
von Vieh im ganzen Land verboten. 

* 

Den Juden der flowatischen Hauptſtadt Preß— 
burg ift der Yrjenthalt in den Straßen und auf 
den Öffentlichen Plätzen in der Seit von 20 Uhr 
abends bis 5 Uhr früh verboten. 

* 

In Neutra (Stowalei) fanden Beralungen über 
die Entjudung des gejuntten öffentlichen, wirt— 
ſchaftlichen, ſozialen und poliliichen Xebeus des 
Neutraer Gaues ſtatt, die von dem Vertreter des 
Zeutralwirtſchaftsamtes geleitet wurden. Mar 
füßte den Beſchluß, daß die Juden die Innen— 
fladt von Neutra und Topottſchan räumen müſ⸗ 
je. 

* 

Ju Ungarn gibt es nad) einen Bericht von 
„AU Nemzedek“ insgeſamt 13500 Aerzte. Davon 
find 4300 Inden. Demmad find 31,7 2.9. ber 
Aerzte, aljo fall ein Drittel, Juden. 
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Bis zum Ende . 
Frau Noofevelt feiert die jüdiſchen Feſttage 
mit, 

Sie wird auch die jüdifhen Trauerfage mit: 
feiern müſſen! 

Schwacher Zroit 
Der amerikanische Innenminiſter erklärte, bie 2 5 
Belaftung des amerikanischen Volkes würde EN: üü⏑— 
nur bis zu einer gewifjen Grenze gehen. . u m 

Gr hat feine Ahnung, wie groß die Taſchen Me zerung:/i 
der Juden find! \ Kr XE 

Begabungen 1e9slle 
Ein amerikanifche®? Blatt meint, die Juden MlTE 
hätten eine nalürliche Begabung. 

Die hat jeder Affe auch! 

Der Dritte 
Nah feinem Eintreffen in Waſhington be- 
ſuchte Churchill gemeinſam mit den Ehepaa— 
ren Novfevelt und Halifax einen Gottesdienft 
des angeordneten allgemeinen Öebettages. 

Da hat nur nod) Stalin gefehlt. 

he Bild 
Amerikanische Zeitungen kennzeichnen die Ja— 
paner wie folgt: ſchleichender Gang, Brille Der „Heilfer“ in der Not 
und wulſtige Lippen. wie man die U.S.A. auch drängt, 
Da Haben die amerifanifhen Zeitungsjuden Von dort Ist keine Hilfe fell 
in den Spiegel geguckt. Der Retter hat sich selbst versengt. 

Able Sadıe Eh’ er's gedacht, das Hintertei! 

Rooſevelt ſprach don feinen Ahnen. 

Das iſt genan fo peinlich, wie wenn Churchill 
von feinen Ahnungen fpricht! 

Enttäuichung 
England behauptet, die Wollfanmlung fei fein 
Erfolg geweſen. 

Lüge! Nur für England ift fie wieder einmal 
ein Neinfall mehr geweſen! 

Politik 
An einer amerikaniſchen Univerſität wurde ein 
Lehrſtuhl Für Kriegspolitik eingerichtet. 

Zuerſt wird ein jüdiſcher Profeſſor über das 
Thema: „Wie verkaufe ich meinen Freund?“ 

Prön. Geschäft ganz groß geschrieben 
Juda glerig wühlt im Geld, 

Mag zum Teufel geh'n die Welt 

Die Dummheit Ihm den Rebbach bringt, 

So daß das Geld Im Kasten klingt. 

@z 4 

ſprechen. 
Schweres Geschütz der Plutokratie 

Feſtes Band Das Ding haut dorthin Breschen bloß. 2 
Die „Times“ meint, ein einigendes Band uns Wo man gemein, charakterlos — — u 
ſchließe Amerifa und England. Das eig'ne Volk zu gern verrät, Talmudstudium 

Die Gaunerweisneit Ist am End, 
Wie man noch Juda retien könnt 

wenn's um den eig'nen Geldsack geht 

\ EINER, 
Sollte die „Times“ noch nicht bemerkt ha— 
den, daß dieſes Band für England ſchon längſt 
zu einer Sflavenfette geworden ijt? 

Fhre Erfolge 
Roofevelt fprach zwei Stunden. 
Churchill ſprach zwei Stunden. 

Und dann ging man Hin und feierte einen 
großen Sieg! 

Mur die 
Ein amerikanisches Blatt meint, das ameri— 
kaniſche Volk fei jehr kriegsbegeiſtert. 

Soweit es Rüſtungsaktien beſitzt. 

Fhre Konjunktur 
Die Vereinigten Staaten wollen einen Ra— 
tionierungsminiſter beſtellen. 

Darauf warten die jüdiſchen Schieber nur, 
dann blüht ihr Weizen! 

Umgekehrt 
Churchill bezeichnete ſich ſelbſt einmal als 
Angler am Strom der Zeit. — IN 
est iſt er der Fiſch, der au der amerifanis : —— — 
ſchen Angel hängt. 

Aulschiunreiches Beispiel 

m en 

Rooseuvelt, der „Sieger“ 

Bei Japan kann er nichts erreicnen, 

So muß er sein Talent denn zeigen 

Bm Oberbefehlshaber Pk F Es legt der Jud sich dick und fett An England, das ihm ist verbUndet 
Mifter Eden erklärte, die engliſche Politik Recht gern ın ein gemachtes Bett Und dem er Punkt um Punkt entwindet. 
handle nach genauen Nichklinien. Und der es für sich selbst gemacht, So holt er sich In diesem Kriege 

Der liegt dann draußen. Gute Nacht! Bei dem Verbündeten die „Siege“ Eden Hat Ddiefe Befehle aus Moskau mitges 
bracht. P. B. 

Hr 
Garten -Geräte 
— VWinderſam ei starkem Schmerzen Spiken, lang geschliffen . . „ St. 1.2: 
Pfianzholz, Krück- oder Knopt- , 3 Kopfschmerzen 

h griff mit Eisenspibe . . . 2 St. -25 Hautkrem 3 Gi ht 
DAS EHRENKLEID| |Ziehacke, Stahlschneiden, scharf euma,dicht, 

und blank geschliffen St. -.75 u. -.30 Zahnpolitu r 
Düngergabel, 3 Zinken . . . St. -.85 
Astreißer mit angesett. Messer St. 1.25 i 
Baumsäge mit Hülle . . . .St. -75 Haarwasser 

DES SOLDATEN 

Eine 
Kulturgeschichte 

Jschia$-u.s.w. 

der Uni, 
— Samen Ganz eigener 

Dr. Martin Lezius, der bekä Mili- . 
farkcntsseelfer, sehen ge Gemüse-Samen . . .. ... „Pt. -.10 Urt u. Wirkung 

Erbsen und Bohnen. . . . . „ —25 
Salat-Samen . . . . 2220. -10 — 
Rettich-Samen . . . 2.2... 10 4 ‘ 
KüchenKräuter . . . ..... 10 {i ; 
Gras-Samen . .. . 2 2.2 ..u 50 
Blumen-Samen , . . ».... 7-10 
Blumen-Dünger . .... .. -25 P} 

interessante Entwicklung der Uniform 
von den Anfängen bis zur Neuzeit und 
erzählt dabei Flunderte von Anekdoten 
und Soldatengeschichten. Dazu bringt 
das Buch 265 bunte Bilder, zum gro- 
ßen Teil nach alten Stichen und Vor- 
lagen, ferner 81 Zeichnungen. Größe 
des Bandes 21x29 cm. 199 Seiten und |Kakteen-Dünger .. .. . . u 25 AN "In: Haushalt, Werkstatt und 
208 re %& Betrieb - überall ist Salmiak- 

Aut Wunsch Moialsräten von p< ATA der fiinke, seifesparen- RM. 5.—. Erste Rate bei Lieferung. 1 Kossack d. Altere, Düsseldorf de Helfer bei jeder groben 
Reinigungsarbeit, auch beim 
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Nürnberg-A 15. |ib Deine Anzeige im Stürmer aul!| Treppen aus Holz, Stein usw. 
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